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Aus einem nicht
geführten Tagebuch

Ein
Correpetitor

Aus unseren Correpetitoren wurden

meist gute Dirigenten. Einer
von ihnen, ein quicklebendiger,
liebenswürdiger junger Mensch, wurde

damit betraut, Nestroys <Einen

Jux will er sich machen> mit einer
Ouvertüre einzuleiten und mit
Zwischenaktmusik zu verbrämen. Die
Regie führte Paul Eger, wie immer
mit großer Intensität. Bei der
Generalprobe waren wir - etwa ein
Dutzend - im Zuschauerraum;
festliche Generalproben gab es bei uns
kaum je. Da wir ja meist
überhaupt nur sechs Proben hatten, war
es eine sehr ausgenützte Arbeitsprobe.

Am Pult stand der junge
Correpetitor und hob, wahrscheinlich

zum ersten Mal, den Stab. Es

war die Ouvertüre zu <Dichter und
Bauen von Suppe, die nun begann.
Der junge Correpetitor dirigierte
mit außerordentlichem Schwung,
und wir hatten den Eindruck, daß
hier eine echte große Begabung sich
offenbarte. Und dementsprechend
war auch bei der Premiere die
Wirkung wahrhaft zündend.
Der Correpetitor hieß Erich Kleiber.

Paul Eger, als Generalintendant ans
Hoftheater in Darmstadt berufen,
nahm ihn mit, und so begann dort
die Karriere, die zu höchsten Gipfeln

führte.
Einmal besuchte ich meinen guten
Freund Eger in Darmstadt. Als ich
kam,wurdeihmgeradeeinhellblaues
Hofkostüm angemessen. Der
Großherzog schätzte ihn sehr, kam häufig

zu Proben, und wenn sie zu
lang dauerten, ließ er ihm ein
Mittagessen aus dem Schloß schicken.
Egers Bruder, der Schriftsteller Rudolf

Eger, hatte damals ein
Operettenlibretto geschrieben, zu dem
der Hofkapellmeister - er hieß
Ottenheimer und war von der Prager
Kritik nicht sehr gerecht behandelt

worden - die Musik komponierte.

Paul Eger hatte die Hauptrollen

durchwegs mit allerersten
Leuten besetzt, Pallenberg spielte
die Komikerrolle, Marischka, der
Wiener Operettenherzensbrecher,
den Liebhaber, Mitzi Günther, die
erste lustige Witwe, die Heldin,
und dann war auch noch eine sehr
bekannte Wiener Soubrette da, deren

Namen mir, wie manches Wichtigere,

entfallen ist. Die Probentage
waren sehr amüsant, und abends
saß man in der <Traube>. Auch
Herren vom Hof gesellten sich zu
uns, jeder mit einem schwergoldenen

Zigarettenetui ausgestattet,
Geschenke des Zaren, dessen Gattin
die Schwester des Großherzogs war,

und der manchmal zu Besuch kam.
Nachmittags fuhren wir einmal
nach Frankfurt zum Rennen, denn
Pallenberg hatte einen todsicheren
Tip, der ihn einiges Geld kostete.
Von der Operette ist mir nichts in
Erinnerung geblieben als drei Zeilen

eines der Schlager. Da hieß es:

'Komm zu mir, wenn's dunkel ist,
des Abends um halber sieben .>

Daraus geht jedenfalls hervor, daß
sich die Angelegenheit nicht an langen

Sommerabenden abspielte. Was
sich in der dritten Zeile auf <ist>

reimte, weiß ich nicht mehr. Die
Auswahl ist groß: bist, vergißt,
List zum Beispiel. Auch Mist käme
in Betracht. Die vierte Zeile aber
werde ich seit weit mehr als fünfzig

Jahren nicht los. Sie lautete:

<Heut brauch ich was Braunes zum
Lieben!>

Hätte die Handlung sich an einem
Sommerabend begeben, so hätte der
Dichter wohl geschrieben:

<Des Abends um halber neune .>

und darauf gereimt:
<Da bin ich nicht gern alleine!»

Man sieht wieder einmal, welche
Möglichkeiten sich dem Operetten-
librettisten bieten!
Bei der letzten Probe, in Kostüm
und Maske, stand Pallenberg auf
der Bühne mit einem Herrn in
Zivil, der ihm allerlei Ratschläge gab.
Neben mir im Parkett war Kleiber,

und ich fragte ihn:
«Sagen Sie, wer ist der Narr, der
den Pallenberg belehren will?»
Da hob Kleiber entsetzt die Arme
und flüsterte:
«Der Großherzog!!»

*
Es war meine letzte Begegnung mit
Kleiber. Nur noch einmal streiften
sich unsere Wege. Etliche Jahre
waren vergangen. Kleiber war an
der Staatsoper in Berlin und hatte
gerade <Wozzek> herausgebracht;
das war mit Recht das größte
Ereignis der damaligen Opernjahre.
Zufällig war ich auch in Berlin,
und am Abend der dritten
Vorstellung fanden wir, es wäre doch
unmöglich, nicht zu <Wozzek> zu
gehn. An der Kasse war kein Platz
mehr zu haben. Da schickte ich
Kleiber meine Karte mit einer sehr
unbescheidenen Bitte. Gleich um
drei Plätze! Denn meine Frau und
unser Freund, der Kunsthistoriker
Emil Schaeffer, wollten auch dabei

sein. Nun hatte ich Kleiber in
Prag unzählige Male Freikarten
gegeben, und daran mochte er sich

erinnert haben, denn tatsächlich
kam die Weisung, uns im
ausverkauften Haus unterzubringen. Und
so haben wir die große Aufführung

eines großen Werkes miterlebt.

Nachher hatte ich Kleibers Aufstieg

nur noch aus der Ferne
beobachtet bis zu seinem viel zu
frühen Tod in Zürich.

N. O. Scarpi
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